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 Titelgestaltung: Dorothea Schmalkoke

    
        1. Endlich Ferien

    Hanno saß allein im Zugabteil. Er beobachtete, wie draußen vor dem Fenster die Landschaft gemächlich an ihm vorbeizog. Die Gegend, durch die er kam, war kaum bewohnt. Nur selten tauchte ein Haus oder eine Ortschaft auf. Dazwischen lagen ausgedehnte Wiese, Felder und Wälder. Es ging langsam voran. Vor zwei Stationen war er vom Schnellzug in die kleine Nebenstreckenbahn umgestiegen, die ihn an sein Reiseziel bringen sollte. Hanno kannte die Strecke. Im vorletzten Sommer war er sie zum ersten Mal allein mit dem Zug gefahren. Damals war Hanno zwölf Jahre alt gewesen. 
 
Er freute sich, denn gestern hatten die großen Ferien begonnen und die schönste Zeit des Jahres sollte für ihn beginnen. Er fuhr zu seinem Vater. Der Junge konnte es kaum erwarten, ihn wiederzusehen. Während der Schulzeit lebte Hanno bei seiner Mutter und ihrem neuen Lebensgefährten in der Großstadt. Die Sommerferien verbrachte er hingegen bei seinem Vater auf dem Land. Es war fast ein Jahr her, dass er ihn gesehen hatte.
 
Seine Eltern hatten sich getrennt, als Hanno klein war. Dabei war für alle von vorneherein abzusehen, dass ihre Beziehung nicht lange halten würde. Auch die beiden selbst wussten es, mochten es sich aber nicht eingestehen. Die temperamentvolle, zielstrebige Karrierefrau aus der Großstadt und der ruhige, menschenscheue Künstler vom Lande passten nicht zusammen. 
 
Hanno war froh, dass er allein im Abteil war und die Vorfreude auf seinen Vater genießen konnte. Er mochte nicht mit anderen Menschen zusammen sein. Ab und zu spielte er zwar mit anderen Kindern, aber richtige Freunde hatte er nicht. Hanno sprach nicht viel. Freiwillig sagte er nie etwas. Nur auf Fragen antwortete er und dann kurz. Er war immer ruhig und tobte nie herum. In der Schule zog er sich zurück und war ein Außenseiter. Seine Mitschüler ärgerten ihn deshalb oft. 
 
Dabei konnten sie sehr gemein sein. Am schlimmsten waren in seiner Klasse der fiese Berti und seine Bande. Sie ließen keine Gelegenheit aus, um Hanno zu quälen. Wenn sie seine Sachen wegnahmen und versteckten, sein Pausenbrot in den Müll warfen oder ihm Schimpfnamen nachriefen, war das harmlos und es machte Hanno nichts aus. Daran hatte er sich gewöhnt. Wenn sie ihn aber in den Wandschrank einsperrten, seinen Kopf ins Klobecken tauchten oder ihm gebrauchte Kaugummis in die Haare klebten, dann hielt es Hanno nicht mehr aus. 
 
Dennoch wehrte er sich nicht, sondern ertrug still sein Leid. Erstens wusste er nicht, wie er sich gegen die Übermacht verteidigen sollte und zweitens hoffte er, dass seine Peiniger schneller von ihm abließen, wenn er nichts dagegen tat. Manchmal standen ihm die Lehrer bei und halfen ihm. Aber es wurde ihnen schnell leid, sich fast ständig um Hanno kümmern zu müssen. Daher sahen sie oft genug über die Angriffe gegen ihn hinweg und gingen zur Tagesordnung über. Nun hatte Hanno sechs Wochen Ruhe vor seinen Mitschülern und Bertis Bande. Er freute sich darüber, dass sie ihm während dieser Zeit nichts antun konnten. 
 
Hannos Mutter machte sich große Sorgen um ihn, da er keine Freunde hatte. Andauernd versuchte sie, ihn zu ermuntern, mit anderen Kindern etwas zu unternehmen. Dabei lernte er aber höchstens welche wie Berti kennen und auf die konnte er verzichten. Seine Mutter war ratlos, da er mehr und mehr vereinsamte. Sie bedrängte ihn, dass er eine Therapie machen sollte. Hanno wollte das nicht. Er war glücklich mit seinem Leben. Er brauchte keine anderen Kinder, um sich zu beschäftigen. Hanno las viel. Fast jede freie Minute verbrachte er mit einem Buch. 
 
Oft dachte sich Hanno kleine Geschichten aus, in denen er der Held war, den alle anderen bewunderten. Er konnte stundenlang dasitzen und vor sich hinträumen. Immer häufiger flüchtete er sich in seine Traumwelten und schränkte den Kontakt zu seinen Mitmenschen weiter ein. 
 
Der Zug hielt in einem kleinen Dorf, dessen Bahnhof nur zwei Gleise besaß. Wenige Fahrgäste stiegen aus. Die Ortschaft hatte einen lustigen Namen, den man für einen Scherz gehalten hätte, wenn man nicht wusste, dass es diesen Ort tatsächlich gab. Obwohl Hanno ihn aus den vergangenen Jahren kannte, musste er schmunzeln, als der Namen über Lautsprecher ausgerufen wurde. Nach kurzem Halt ging es weiter. Nun dauerte es nur noch eine halbe Stunde bis zu seinem Ziel. 
 
Der einzige Mensch, mit dem Hanno zusammen sein mochte, war sein Vater. Er war wie Hanno und mied anderen Menschen. Vor allem fragte er seinen Sohn nicht ständig aus oder gab ihm Ratschläge, wie seine Mutter es tat. Daher genoss Hanno die Zeit, die er mit ihm verbringen durfte. Er konnte sich stundenlang mit seinem Vater anschweigen. Die beiden verstanden sich bestens, ohne dass einer von ihnen ein einziges Wort sagen musste. 
 
Hannos Vater lebte in einer einsamen Gegend, in der es kaum Menschen gab. Dort konnte der Junge den gesamten Tag spazieren gehen, ohne dass er jemandem begegnete. Für ihn war diese Abgeschiedenheit wie ein Paradies. Dort war Hanno weit weg von seinen Mitschülern und anderen Kindern, die ihn ununterbrochen schikanierten. Die ganze Zeit lang konnte er ungestört lesen oder träumen. Es gab für ihn nichts Schöneres als diese sechs Wochen im Jahr, die er bei seinem Vater in vollkommener Ruhe und Frieden verbrachte. 
 
Selbstverständlich liebte Hanno auch seine Mutter. Sie war immer fürsorglich und liebevoll zu ihm. Wenn sie ihn in den Arm nahm, nichts sagte und für ihn da war, dann war sie die beste Mutter der Welt. Es strengte ihn aber an, unentwegt von ihr bemuttert zu werden. Vor allem nervte ihn ihre andauernde Fragerei, wie es ihm ginge und was er mache. Ihre häufigen Versuche, ihn mit anderen Kindern zusammenzubringen, fand er lästig. Sie war das Gegenteil von seinem Vater. Es muss ein seltener Zufall gewesen sein, dass sich die beiden kennengelernt hatten. 
 
Der neue Lebensgefährte seiner Mutter war sehr nett. Hanno freute sich, dass sie einen Menschen gefunden hatte, der so gut zu ihr passte. Er war auch immerzu bemüht um Hanno. Das war zwar gut gemeint von ihm, aber es wäre Hanno lieber gewesen, wenn er ihn in Ruhe gelassen hätte. Daher war er froh, dass seine Mutter allein mit ihrem Partner verreiste und er währenddessen die Zeit mit seinem Vater verbringen konnte. 
 
Hannos Zeugnis war wie immer ganz ordentlich geworden. Er war ein guter Schüler und musste nie lernen oder üben. Es fiel ihm alles zu. In den schriftlichen Arbeiten hatte er meistens eine Eins oder höchstens eine Zwei. Trotzdem waren seine Zensuren nicht so, wie sie hätten sein können. Im Unterricht meldete sich Hanno niemals. Wenn die Lehrer ihn dennoch drannahmen, wusste er stets die richtige Antwort. Von sich aus beteiligte er sich jedoch nie. Seine Mutter redete endlos auf ihn ein, wie gut er in der Schule sein könnte, wenn er sich öfters freiwillig einbringen würde. Der Junge wollte aber nicht. 
 
Das einzige Fach, in dem Hanno keine guten Noten hatte, war Sport. Dabei war er nicht dick, sondern wirkte eher schlaksig. Er fand es abstoßend, in einer Horde grölender Kinder hinter einem Ball hertoben zu müssen. Davon zog er sich zurück. Hingegen mochte er Leichtathletik, obwohl er darin nicht besser war. 
 
Endlich wurde der Zug langsamer und bremste ganz ab. Er war in der kleinen Kreisstadt, in deren Nähe sein Vater lebte, angekommen. Schon von weitem sah Hanno ihn auf dem Bahnsteig stehen. So schnell er konnte, stieg der Junge aus, lief auf seinen Vater zu und fiel ihm in die Arme. Die Begrüßung war herzlich, aber nahezu wortlos. 
 
Sein Vater nahm Hannos Koffer. 
„Der ist schwer. Hast du dir etwas zum Lesen mitgebracht?“, fragte er. 
„Ja“, antwortete Hanno. 
„Schön“, sagte sein Vater, „ich habe dir auch einige neue Bücher besorgt. Sie liegen in deinem Zimmer.“
Der Junge sagte dazu nichts und folgte seinem Vater zum Auto. Sie stiegen in die alte, klapprige Ente und fuhren los. 
 
Hannos Vater war Kunstmaler. Er war zwar nicht bekannt, aber seine Bilder ließen sich gut verkaufen. Dabei machte sich Hannos Vater nichts aus Geld. Es reichte ihm aus, wenn er bescheiden davon leben konnte. Viel wichtiger war ihm, dass seine Gemälde dem Publikum gefielen. Wenn er keinen so guten Galeristen gehabt hätte, dann hätte er seine Werke vermutlich verschenkt oder zumindest weit unter Preis verkauft. Aber sein Galerist wusste den Wert seiner Arbeiten zu schätzen und sorgte dafür, dass er anständig bezahlt wurde. Somit hatte Hannos Vater zumindest keine Geldsorgen. Trotzdem legte er keinen Wert auf äußerlichen Reichtum. 
 
Die alte Ente fuhr er seit seiner Studentenzeit. Er wollte kein neues Auto haben, obwohl er es sich hätte leisten können. Lärmend und qualmend zuckelte das betagte Automobil über die Landstraße. Nach einer halben Stunde bogen sie in einen Feldweg ein. Mutig kämpfte sich die Ente den unebenen Weg entlang. Hanno und sein Vater wurden kräftig durchgeschüttelt. Das antike Fahrzeug meisterte aber auch dieses Gelände und der Bauernhof, auf dem Hannos Vater wohnte, kam in Sichtweite. 
 
Als Hannos Großeltern starben, erbte sein Vater ihren Hof. Nachdem er sich von Hannos Mutter getrennt hatte, zog er dort ein. Er wohnte aber nicht im Bauernhaus, sondern im sogenannten Altenteil. Das war ein kleines Häuschen, das etwas abseits stand. Hier lebten üblicherweise die Eltern, sobald der älteste Sohn den Hof von ihnen übernommen hatte. Hannos Vater benötigte nicht viel Platz für sich selbst. Daher reichte dieses kleine Haus für ihn aus. Da er keine Landwirtschaft betreiben wollte, verpachtete er die zugehörigen Ländereien an die anderen Bauern in der Nähe. Für sich behielt er etwas Land übrig, auf dem er für seinen eigenen Bedarf anbauen konnte. 
 
In dieser Einsamkeit konnte Hannos Vater am besten malen. Hier war er ungestört. Er konnte sich voll und ganz auf seine Kunstwerke konzentrieren. Die Ruhe und Stille brauchte er für seine Inspiration. In der Zeit, als er bei Hannos Mutter in der Großstadt lebte, hatte er kein einziges seiner Gemälde vollenden können. 
 
Hannos Vater hatte das Häuschen, in dem er wohnte, vor einigen Jahren hübsch herrichten lassen. Das Bauernhaus hingegen hatte lange Zeit leer gestanden. Erst kürzlich hatte er aus dem Verkauf seiner Bilder genügend Geld zusammengespart, dass er auch das große Gebäude renovieren lassen konnte. Hanno erinnerte sich, dass es im letzten Sommer eine Baustelle gewesen war und er oft dort den Handwerkern und Bauarbeitern aus sicherer Entfernung zugesehen hatte. 
 
Als die beiden vom Feldweg auf den Hof einbogen, sprang Hanno aus dem Wagen, um das Gattertor zu öffnen. Nachdem sein Vater mit der alten Ente hindurch gefahren war, schloss er das Tor und stieg wieder ins Auto. Der Junge erkannte sofort, dass an dem großen Bauernhaus etwas anders war als bei seinem letzten Besuch. In den Fenstern hingen Gardinen und auf den Fensterbänken standen Blumentöpfe. Ein großer, roter Kombiwagen parkte vor dem Haus. Offensichtlich war es bewohnt. 
 
Erstaunt fragte Hanno seinen Vater. 
„Ja, ich habe das Haus an eine nette Familie vermietet“, antwortete der. „Sie kommen aus der Großstadt. Er macht Überlebenstraining für Manager. Dazu bringt er ihnen in abgelegen Gegenden bei, wie man sich in der Wildnis zurechtfinden kann. Komisch, nicht wahr? Sie arbeitet in der Kreisstadt. Außerdem haben die beiden eine Tochter etwa in deinem Alter und einen jüngeren Sohn. Wundere dich also nicht, falls du ihnen hier begegnest.“
 
Hanno sagte dazu nichts. Das waren ungewöhnliche Neuigkeiten für ihn, die er verdauen musste. Bisher war er davon ausgegangen, dass er hier allein mit seinem Vater in der Abgeschiedenheit leben würde. Er bekam Angst, auf die fremden Menschen zu treffen. Das Häuschen von Hannos Vater lag etwa hundert Meter entfernt, sodass man von dort nicht viel davon mitbekam, was im Bauernhaus vor sich ging. Der Junge hoffte, dass diese Distanz ausreichte, damit er nicht unnötig oft mit der neuen Familie konfrontiert wurde. 
 
Nachdem sie mit der altersschwachen Ente das kleine Häuschen erreicht hatten, hielten sie davor und stiegen aus. Hannos Vater brachte den Koffer hinein. Der Junge liebte das Haus seines Vaters. Hier war er gerne und fühlte sich wohl. Es war urgemütlich. Drinnen war es längst nicht so klein, wie es von außen aussah. Im Erdgeschoss gab es eine geräumige Wohnküche, in der sie am liebsten beieinander saßen, und ein großes Zimmer, die ehemalige Wohnstube, in dem Hannos Vater sein Atelier eingerichtet hatte. Ein Wohnzimmer benötigte er nicht, da er außer von Hanno und vielleicht zweimal im Jahr von seinem Galeristen nie Besuch bekam. Dann konnten sie sich in die Küche setzen, wo es ohnehin viel schöner war. 
 
Hannos Vater hatte im oberen Stockwerk sein Schlafzimmer und ein kleines Büro. Hier befand sich auch das Badezimmer. Das Wichtigste in dieser Etage war jedoch Hannos Zimmer. Es war nur eine kleine Kammer, aber er hatte es sich gemütlich zurechtgemacht. Dort roch es wunderbar nach Holz. In den Regalen standen merkwürdige Gegenstände, die der Junge bei seinen Streifzügen gefunden hatte. Auf einem kleinen Tischchen lagen die Bücher, von denen sein Vater erzählt hatte. Hanno schaute sie sich an. Es waren einige für ihn interessante Exemplare dabei. Während er seinen Koffer auspackte, brutzelte sein Vater in der Küche ein leckeres Abendbrot. Er konnte gut kochen. Das hatte er in der Einsamkeit gelernt.
 
Nach dem Abendessen saßen die beiden eine Weile zusammen. Hanno erzählte in knappen Worten von der Schule, von dem Leben in der Großstadt und von seiner Mutter. Sein Vater fragte ihn dabei aber nicht aus, sondern wartete geduldig, bis der Junge von selbst anfing zu reden. In dieser Beziehung war sein Vater anders als seine Mutter, die ihn ständig mit ihren Fragen löcherte. Hannos Vater berichtete von den Neuigkeiten hier auf dem Land. Sehr viel Neues gab es allerdings nicht, außer dass die Familie aus der Großstadt in das hergerichtete Bauernhaus eingezogen war. 
 
Danach ging Hanno ins Bett. Er fing an, ein Buch von dem Stapel zu lesen, das ihn besonders interessierte. Es war ein Zukunftsroman. Hanno hatte eine Vorliebe für Science-Fiction. Ihm gefiel daran, dass die Handlung weit über die enge Begrenztheit unserer irdischen Welt hinaus ging. Hanno wurde müde. Bevor er einschlief, öffnete er das Fenster, damit er die frische Landluft genießen konnte.

    
        2. Die Begegnung

    Als Hanno die Treppe hinunter stieg, duftete es nach frischem Kaffee. Es war ein schöner Sommertag und es war schon früh am Morgen angenehm warm. Sein Vater war gerade dabei, den Frühstückstisch zu decken. Hanno hatte die Idee, im nächsten Dorf vom Bäcker frische Brötchen zu holen. Da es zu weit zum Laufen war, holte der Junge aus einem Unterstand hinter dem Häuschen das Fahrrad seines Vaters hervor. 
 
Es war ein uraltes Rad. Es besaß eine gebogene Lenkstange und eine Bremse, bei der ein Gummiklotz direkt von oben auf den Vorderreifen drückte. Das Schutzblech klapperte, die Kette knirschte und das Tretlager quietschte. Überall war das abgenutzte Zweirad verrostet und besaß eine undefinierbare Farbe. Die Lampe hing wie eine verwelkte Blüte herab. 
 
Hanno stieg auf und fuhr zu dem Gattertor, das den Hof von dem Feldweg trennte. Kurz bevor er es erreichte, glaubte er, seinen Augen nicht zu trauen. Aus Richtung des Bauernhauses kam ein Mädchen mit einem Fahrrad gefahren. Es war ein modernes Mountainbike, wie er es sich schon lange wünschte. 
 
Das Mädchen war etwa so alt und groß wie er. Sie war wunderhübsch. Ihr offenes, blondes Haar reichte bis fast zu ihrem Hinterteil hinab. Das Gesicht glich dem eines Engels. Die Lippen waren sanft geschwungen und ihre Augen leuchteten himmelblau. Ihr Pony hing ihr frech in die Stirn. Obwohl sie schlank war, besaß sie einen muskulösen und durchtrainierten Körper. In ihrem kurzen Minirock und dem bauchfreien Top sah sie verführerisch aus. Hanno erkannte in ihren offenen Sandalen, dass sie an ihrem linken Mittelzeh einen silbernen Ring trug. Sonst hatte sie keinen Schmuck oder Schminke angelegt. Das brauchte sie nicht, denn sie war das schönste Mädchen, das Hanno je gesehen hatte. Die beiden hielten vor dem Gattertor an, da es geschlossen war, und stiegen von ihren Rädern ab. 
 
In Hannos Klasse hatten die meisten Jungen eine Freundin. Nur er hatte noch nie eine gehabt. Er versuchte sich oft vorzustellen, wie es war, mit einem Mädchen zusammen zu sein. Auch wenn er Abstand von anderen Menschen hielt, wünschte er sich, eine Freundin zu haben. Manchmal war er deshalb neidisch auf seine Mitschüler. Er wagte aber nicht zu hoffen, dass sich die Mädchen für ihn als den geschmähten Sonderling ernsthaft interessieren würden. Aus Angst vor Ablehnung und sich lächerlich zu machen, traute er sich nicht, von sich aus eines anzusprechen. Daher zog sich Hanno von ihnen zurück und litt darunter, dass er seinen Gefühlen nicht nachgeben konnte. 
 
Die besonders hübschen Mädchen hatten meist ältere, erfahrene Freunde. Wenn sie mit einem Jungen Schluss machten, dann war stets eine lange Reihe anderer da, aus denen sie auswählen konnten. Hanno malte sich keine realistischen Chancen bei den Mädchen aus. 
 
Hier war es anders. In der Abgeschiedenheit weit weg von anderen Menschen gab es nur sie und ihn. Hanno hatte keine Konkurrenz zu fürchten. Außerdem kannte sie ihn nicht und wusste nicht, dass er ein Außenseiter war. Er konnte sein Glück nicht fassen, ausgerechnet in dieser einsamen Gegend diesem schönen Mädchen zu begegnen. Je länger er sie betrachtete, desto sicherer wurde sich Hanno, wenn es auf dieser Welt eine Traumfrau für ihn gab, dass sie genauso aussehen musste wie sie und nicht anders. 
 
Hanno hätte das Mädchen stundenlang ansehen können, so hübsch war sie. 
Es fiel ihr auf, wie er sie anschaute, und sie sagte: „Was glotzt du mich so an? Ich bin nicht vom Mars. Hast Du noch nie ein Mädchen gesehen?“ 
,Ja, schon oft, aber noch nie so ein schönes wie dieses hier’, dachte Hanno und starrte sie weiterhin an, ohne etwas zu sagen.
Nachdem der Junge nicht reagierte, fügte sie hinzu: „Mach wenigsten den Mund zu, sonst sieht dein ohnehin nicht besonders intelligenter Gesichtsausdruck noch bescheuerter aus.“ 
Hanno wusste, dass Mädchen frech sein konnten. Daher hielt er ihr Verhalten für normal. 
 
Ihm war bewusst, dass er jetzt handeln musste, wenn er bei ihr etwas erreichen wollte. Er musste sich schnell etwas einfallen lassen, sonst war diese Gelegenheit vorbei. Sein Verstand arbeitete fieberhaft. 
‚Nur keinen Fehler machen’, sagte er sich. 
 
Hanno war es nicht geübt, mit Menschen zu reden. Damit hatte er große Schwierigkeiten, selbst wenn es dabei um viel weniger ging. Ein so gut aussehendes Mädchen anzusprechen, war für ihn die allergrößte Herausforderung. Lieber hätte er zuerst in einigen einfacheren Situationen geübt, bevor er sich daran wagte, aber dazu hatte er keine Zeit. Er musste etwas sagen, in diesem Augenblick, nicht später. 
 
„Hallo, willst du auch Brötchen holen?“, hörte sich der Junge sprechen. 
Das war zwar nicht besonders einfallsreich, aber immerhin besser als nichts. 
Das Mädchen beantwortete seine Frage nicht, sondern kommandierte: „Mach endlich das Tor auf, damit ich durchfahren kann oder mach zumindest Platz, damit ich es öffnen kann.“ 
Hanno hantierte ungeschickt am Gatter herum, bekam aber den Riegel vor Aufregung nicht auf. 
„Lass mich mal!“, sagte das Mädchen, schob Hanno beiseite und öffnete die Pforte mit einem Griff. Sie gingen beide mit ihren Fahrrädern hindurch. Danach schloss das Mädchen die Gattertür und stieg auf. Hanno sprang schnell auf sein Rad und fuhr neben ihr her. 
 
„Wer bist du eigentlich?“, fragte sie, ohne ihn anzusehen. 
„Ich bin der Sohn von eurem Vermieter“, antwortete der Junge. 
„Dann musst du Hanno sein“, vermutete das Mädchen. „Dein Vater hat uns von dir erzählt. Ich heiße übrigens Charline.“ 
„Das ist ein schöner Name“, sagte Hanno. 
 
Er wollte sich gerade selbst dafür loben, dass ihm dieser Satz eingefallen war, als das Mädchen ihm frech erwiderte: „Du Schmeichler, das würdest du auch sagen, wenn ich Tusnelda oder Ottfriede hieße.“ 
„Wieso? Das sind doch hübsche Namen“, entgegnete Hanno, ohne nachzudenken. 
Er hätte sich ohrfeigen können für diese einfallslose Antwort und biss sich auf die Lippen. 
„Genau das meine ich“, sagte sie kühl. 
 
Sie radelten weiter nebeneinander auf dem Feldweg. 
„Wo hast du denn das Museumsstück ausgegraben?“, fragte Charline ihn und deutete auf sein Fahrrad. 
Hanno schämte sich, dass er ein altes und verschlissenes Rad fuhr, das längst auf den Sperrmüll gehörte. 
„Das ist nicht meins. Es gehört meinem Vater“, antwortete er. 
„Das passt zu ihm“, behauptete Charline. 
Nun schämte sich der Junge für seinen Vater, der keinerlei Wert auf sein äußeres Erscheinungsbild legte. Bei Mädchen aber zählen Äußerlichkeiten, glaubte Hanno. 
 
„Ich bin vor zwei Monaten vierzehn Jahre alt geworden. Wie alt bist du?“, wollte Hanno wissen. 
„Pfui!“, rief sie und tat entrüstet. „So etwas fragt man eine Dame nicht.“ 
Der Junge bekam einen Schrecken, dass er etwas falsch gemacht hatte, jedoch Charline lachte und sagte: „Ich bin dreizehn, genauer gesagt dreizehn drei Viertel.“ 
Hanno war beruhigt, dass sie ihm die Frage nicht übelnahm. 
 
Dennoch war die Unterhaltung für ihn anstrengend. Er war hochkonzentriert, damit er keinen Fehler machte. Zuviel stand für ihn auf dem Spiel. Auch wenn das Gespräch mit Charline nicht reibungslos verlief, so ging es voran und das nicht nur von ihm aus. Hanno war stolz auf sich. Nie in seinem bisherigen Leben hatte er mit einem Menschen, den er zuvor nicht kannte, so viel gesprochen, schon gar nicht mit einem Mädchen, für das er sich interessierte. Der Junge war über sich selbst erstaunt. 
 
Durch seinen Erfolg wurde Hanno übermütig. Er wollte wissen, ob Charline einen Freund hatte. Dabei versuchte er zu vermeiden, sie direkt danach zu fragen, und tastete sich vorsichtig auf Umwegen an das Thema heran. 
„Gibt es im Dorf viele Kinder in unserem Alter?“, erkundigte er sich. 
„Es gibt dort einige“, antwortete sie. „Das sind aber alles Deppen. Mit denen möchte ich nichts zu tun haben.“ 
 
Hanno war darüber erleichtert und fragte weiter: „Wie kommst du zur Schule? Nimmst du den Schulbus?“
„Wo denkst du hin?“, entgegnete Charline. „Hier draußen in dieser Einöde kommt kein Bus. Meine Mutter nimmt mich in die Kreisstadt mit, wenn sie mit dem Auto zur Arbeit fährt. Einmal als sie krank und mein Vater unterwegs war, hat mich dein Vater gebracht, obwohl er nichts in der Stadt zu tun hatte. Ich fand das lieb von ihm. Es war lustig in seinem alten Auto zu fahren. Meine Mitschüler haben sich amüsiert, als wir mit seiner Ente vor der Schule gehalten haben.“ 
 
Hanno spürte, dass er damit bei ihr Punkte gesammelt hatte, auch wenn es wegen seines Vaters war. Er hoffte, dass dadurch zumindest der schlechte Eindruck ausgeglichen war, den sein altes Fahrrad bei ihr hinterlassen hatte. 
„Das ist aber blöd für dich, dass du so weit draußen wohnst, wenn du dich mit Freunden treffen willst“, forschte der Junge weiter. 
„Ja, das ist es“, bekräftigte Charline. Plötzlich stutzte sie und sagte: „Weshalb fragst du mich das? Wozu willst du das alles von mir wissen? 
Hanno fühlte sich ertappt. Er geriet in Panik und wusste nicht, was er antworten sollte. Sein scharfer Verstand ließ ihn im Stich. Ihm fiel nichts ein. Er rang nach Worten und stammelte. Außerdem war er noch immer neugierig, ob Charline einen Freund hatte.
 
Er hielt es nicht länger aus und fragte sie direkt: „Ich wollte wissen, ob so ein schönes Mädchen wie du einen Freund hat.“ 
Augenblicklich verfinsterte sich Charlines Miene. 
„Ach, darauf willst du hinaus“, schrie sie verärgert. „Glaubst du, wenn ich jetzt nein sage, dass du dann mein Freund sein könntest? Auf so einen Spinner wie dich habe ich gerade gewartet.“ 
 
Voller Wut trat sie mit ihrem Fuß so heftig gegen Hannos Vorderrad, dass er den Halt verlor und vom Feldweg abkam. Charline schaltete ihr Mountainbike in einen anderen Gang und stieg kräftig in die Pedale. Schnell war sie außer Sichtweite. Hanno fuhr ins Feld hinein und fiel auf dem unebenen Untergrund vom Rad. Er tat sich nicht weh, da er im weichen Gras landete. Viel mehr schmerzte ihn, dass er alles verdorben hatte. Nachdem das Gespräch mit dem Mädchen anfangs gut verlaufen war, hatte er im entscheidenden Augenblick versagt. 
 
Betroffen stand Hanno auf und nahm sein Rad, mit dem er seinen Weg zum Dorf fortsetzte. Als er die Bäckerei erreichte, kam ihm Charline auf ihrem Fahrrad entgegen und hielt in der Hand eine gefüllte Brötchentüte. Das Mädchen schaute ihn böse an und brauste an ihm vorbei, ohne ein Wort zu sagen. Hanno kaufte Brötchen für sich und seinen Vater und machte sich auf den Rückweg. Er hatte keine Eile, nach Hause zu kommen. Er war traurig und enttäuscht über sich selbst. 
 
Hannos Vater war verwundert, dass sein Sohn so lange zum Brötchenholen gebraucht hatte. Er spürte sofort, dass Hanno etwas bedrückte. Er fragte ihn aber nicht danach, wie seine Mutter es getan hätte, sondern wartete geduldig, bis der Junge es ihm von sich aus erzählen würde. Lustlos aß Hanno seine Brötchen. Nach dem Frühstück ging er in sein Zimmer, legte sich auf sein Bett und grübelte den gesamten Vormittag über seinen Misserfolg bei Charline nach. Es war genau das eingetreten, was Hanno immer befürchtet hatte, wenn er versuchen würde, ein Mädchen anzusprechen. Er hatte sich blamiert. Je länger er darüber nachdachte, desto mehr wurde ihm bewusst, wie überflüssig die Frage nach ihrem Freund gewesen war. Selbst wenn Charline einen gehabt hätte, so hätte er sie trotzdem für sich gewinnen können. Darüber ärgerte er sich am meisten. 
 
Eines machte ihn aber zufrieden, obwohl er sein Ziel bei Charline nicht erreicht hatte. Sein zu Beginn vielversprechendes Gespräch mit ihr hatte ihm gezeigt, dass er in der Lage war, sich mit anderen Menschen zu unterhalten. Er war überrascht über seine neu entdeckte Fähigkeit. Ihm war zwar bewusst, dass er sie bei Weitem nicht perfekt beherrschte, aber für den Anfang fand er sich nicht schlecht. 
 
Gegen Mittag beschloss Hanno, einen kleinen Spaziergang zu machen, um auf andere Gedanken zu kommen. Hunger hatte er ohnehin nicht. Sein Vater saß in seinem Atelier und malte. Wenn Hanno ihn hier draußen besuchte, war sein Vater tagsüber die meiste Zeit mit seiner Malerei beschäftigt, während der Junge auf eigene Faust in der Umgebung umherstreifte und die Gegend erkundete. Oft sahen sie sich nur beim Frühstück und dann erst am Abend wieder. 
 
Hannos Vater gab seinem Sohn ausreichend Gelegenheit, seine Einsamkeit zu genießen. Der Junge war ihm dankbar dafür. Umgekehrt ließ er seinem Vater genügend Freiraum, seine Bilder zu gestalten. Trotzdem konnte er immer zu ihm kommen, sobald er ihn brauchte. Seine Mutter hingegen wollte ununterbrochen etwas mit Hanno unternehmen, wenn er zu Hause bei ihr war. Zusammen mit ihr hatte er keine Zeit, um Ruhe zu finden. 
 
Als Hanno vor das Haus trat und um die nächste Ecke bog, kam ihm Charline entgegen. Sie wurde von einem Jungen begleitet, der fast genauso aussah wie sie, nur dass er kleiner war. Er war etwa zehn Jahre alt. Sein Haar war kürzer geschnitten und stand in alle Richtungen lustig von seinem Kopf ab. Hanno vermutete, dass dies Charlines Bruder sein musste. 
 
„Hallo Hanno, bist du wieder auf Brautschau?“, begrüßte Charline ihn. Zu dem Jungen gewandt sprach sie: „Das ist der Spinner, der mir vorhin einen Antrag gemacht hat.“ Wieder an Hanno gerichtet fuhr das Mädchen fort: „Ach übrigens, darf ich vorstellen, das hier ist nicht etwa mein Freund, sondern nur mein Bruder Timmi.“
Timmi winkte Hanno zu und sagte gedehnt: „Halloho, Hanno!“
Der brummte dem Jungen, der nichts für seine schlechte Laune konnte, ein unfreundliches „Hallo!“ zu und ging zügig weiter in Richtung Wald, ohne sich umzudrehen. 
 
Sein Fehlschlag bei Charline und das peinliche Gespräch mit ihr waren schlimm genug für Hanno, aber dass sie ihn erneut daran erinnerte und es anderen weitererzählte, gaben ihm den Rest. Er wünschte sich das Mädchen sonstwohin. Nachdem er einige Zeit durch die Felder gegangen war, kam er an einen Wald. Dort streifte er bis zum Abend planlos umher. Erst zum Abendbrot kehrte er zurück zu seinem Vater. Hanno hatte immer noch keinen Appetit. 
 
„Ich habe heute das Mädchen von der Familie getroffen. Das ist eine ziemlich eingebildete Zicke“, erzählte er seinem Vater kurz. 
„Schade“, entgegnete dieser, „ich dachte, ihr würdet euch besser verstehen. Du kannst ihr ja aus dem Wege gehen. Hier ist Platz genug.“
 
Das stellte sich jedoch für Hanno schwieriger heraus, als sein Vater es vermutete. Gleichgültig wohin Hanno in den nächsten Tagen ging, traf er dort auf Charline und Timmi. Jedes Mal hatte das Mädchen einen gemeinen Spruch für ihn bereit, um ihn damit zu ärgern. „Na, bist du wieder auf Freiersfüßen?“ oder „Hast du schon eine gefunden, die auf dich hereinfällt?“ waren die harmloseren darunter. 
 
Einmal wollte Hanno zu einem Hochstand an einem Feldrand gehen, um Wildtiere zu beobachten. Charline und Timmi waren aber vor ihm dort und lärmten so laut herum, dass sich kein Wild herantraute. Es war für Hanno zum Verzweifeln. Ursprünglich wollte er hier bei seinem Vater dem Spott der anderen Kinder aus seiner Schule und Umgebung entkommen, aber das, was das Mädchen mit ihm machte, war mindestens ebenso unerträglich für ihn. 
 
Hannos Paradies, seine Oase der Ruhe und Abgeschiedenheit von anderen Menschen war durch Charline entweiht worden. Seine Erwartungen an die Ferien, einige Wochen lang keinen Gemeinheiten ausgesetzt zu sein, erfüllten sich nicht. Er fragte seinen Vater, ob er Charline nicht aus dem Haus werfen könnte oder ihr zumindest verbieten könnte, die Gegend unsicher zu machen. Sein Vater konnte ihm aber in dieser Angelegenheit nicht helfen. Die Mitbenutzung der Ländereien war der Familie im Mietvertrag zugesichert worden. 
 
Andererseits hoffte Hanno, auf Charline zu treffen. Er sehnte sie sich herbei. Denn trotz ihres Verhaltens hatte sie nichts von ihrer Anziehungskraft verloren, die sie auf ihn ausübte. Der Junge fand sie immer noch wunderhübsch. Auch wenn sie ihn ärgerte, so entschädigte alleine ihr Anblick ihn. Hanno wusste nicht, was er tun sollte. 

    
        3. Der Überfall

    Drei qualvolle Tage waren für Hanno vergangen. Er saß morgens mit seinem Vater beim Frühstück und trank mit ihm Kaffee. 
„Ich muss heute in die Stadt fahren und mich mit meinem Galeristen treffen“, sagte der Vater. „Du kommst ja alleine zurecht. Spätestens zum Abendbrot bin ich zurück.“
„Alles klar, Papa, mach dir keine Sorgen um mich“, antwortete Hanno. 
Danach brach sein Vater mit der alten Ente auf. Hanno verbrachte den ganzen Tag in seinem Zimmer und las. Den ersten Roman hatte er längst durch und begann nun mit dem zweiten Buch. Es war ein Sachbuch über Urzeitwesen. 
 
Als sein Vater bis zum Abend nicht zurückgekehrt war, machte sich Hanno zunächst Sorgen. Er dachte jedoch, dass es keinen ernsthaften Grund dafür geben könnte. Entweder dauerte das Treffen mit dem Galeristen unvorhersehbar länger oder es war ihm etwas Wichtiges dazwischengekommen, das ihn aufhielt. Vielleicht war er auch mit dem altersschwachen Auto liegengeblieben und musste es abschleppen lassen. Nachdem sein Vater bis Mitternacht immer noch nicht eingetroffen war, legte sich Hanno hin und schlief ein. 
 
Beim ersten Tageslicht stand der Junge auf und lief sofort in die Küche. Dort sah er seinen Vater am Frühstückstisch sitzen. Er war spät in der Nacht zurückgekehrt. 
Hanno war froh, ihn wiederzusehen, und begrüßte ihn voller Freude: „Hallo Papa, schön, dass du wieder da bist. Ich hatte dich gestern schon vermisst.“
„Tut mir leid, Hanno. Ich musste unerwartet noch etwas Dringendes erledigen“, entgegnete sein Vater ihm knapp. 
Der Junge fragte nicht nach, da sein Vater ihn auch nie ausfragte. Er würde ihm erzählen, was passiert ist, wenn er es für angebracht hielt. 
 
Hanno stellte verwundert fest, dass sein Vater Mineralwasser zum Frühstück trank, und schlug ihm vor: „Soll ich dir Kaffee kochen?“ 
„Nein, bitte nicht“, antwortete sein Vater. „Ich habe es mit dem Magen. Ich vertrage keinen Kaffee.“ 
„Gut, dann mache ich dir einen schönen Tee“, bot der Junge ihm an. 
Der Vater wurde ungeduldig und sagte: „Nein, bitte auch keinen Tee. Ich nehme nur Wasser.“
Daraufhin wollte Hanno für sich selbst Kaffee kochen, fand aber in der Küche keinen. Auch schwarzer Tee war nicht auffindbar. Daher musste der Junge wie sein Vater Mineralwasser zum Frühstück trinken. 
 
Es war ein heißer Tag, zu dem kaltes Sprudelwasser viel besser passte als Kaffee oder Tee. Bereits in den frühen Morgenstunden war es unerträglich warm. Es gab nur eines, was Hanno bei so einem Wetter Sinnvolles tun konnte. Nicht weit vom Bauerhof gab es einen kleinen See mit klarem Wasser, in dem er in den vergangenen Jahren oft gebadet hatte. An einer Stelle am Ufer lag feiner Sand, der fast aussah wie am Strand. Hier saß der Junge gerne und stellte sich vor, dass er als Schiffbrüchiger auf einer einsamen Insel gestrandet war oder dass er ein berüchtigter Seeräuber war, der nach vergrabenen Schätzen suchte. Er konnte an diesem idyllischen Ort die ganze Zeit ungestört träumen. Dorthin wollte er heute, damit er die Hitze des Tages besser ertragen konnte. 
 
Als Hanno den kleinen Strand erreichte, war er außer sich. Charline lag dort auf einem Badehandtuch und sonnte sich. Sie trug einen knappen, zweiteiligen Badeanzug, in dem sie noch hübscher aussah als ohnehin schon. Neben ihr kniete Timmi und spielte im Sand. Hanno war wütend auf Charline. Nichts von dem, was er für sich in den letzten Jahren hier erobert hatte, war ihr heilig. 
 
Er ging achtlos an ihr vorbei und wollte sich ebenfalls am Strand niederlassen. 
„Pass auf, Hanno!“, rief Timmi plötzlich. „Du hast meine Sandburg zertrampelt. Bring die sofort wieder in Ordnung!“ 
Charline schreckte hoch. Offenbar hatte sie gedöst. 
„Los, hilft Timmi, seine Sandburg zu reparieren!“, sagte sie scharf zu Hanno. 
„Wieso sollte ich?“, entgegnete Hanno voller Zorn. 
Charline stand auf, stellte sich vor ihm hin und stemmte die Fäuste in ihre Hüften. 
„Dann entschuldige dich wenigstens bei ihm!“, sprach sie in sachlichem Tonfall. 
„Wie komme ich dazu?“, erwiderte Hanno genervt. 
 
Er wollte weitergehen, aber Charline versperrte ihm den Weg. Hanno war nicht derjenige, der von sich aus Streit suchte, sondern vermied ihn stets. In den letzten Tagen hatte sich aber in ihm so viel Wut auf Charline aufgestaut, dass er nicht anders konnte und sie voller Verzweifelung wegstieß. Der Junge war fest davon überzeugt, dass er damit diese unangenehme Situation vorerst beenden konnte. Jedoch hatte er sich in Charline getäuscht, denn sie nutzte den Schwung seiner Bewegung geschickt aus und brachte ihn zu Fall. 
 
Einen Augenblick später lag er auf dem Boden im Sand. Charline stürzte sich auf ihn, schlang ihre langen Beine um seinen Hals und verhakte ihre Füße ineinander. Mit ihren Schenkeln drückte sie ihm dabei die Luft ab. Er spürte die starken Muskeln in ihren Beinen. Der Junge wollte sich befreien, es gelang ihm jedoch nicht. Er schnappte nach Luft, aber er bekam kaum welche. Langsam wurde ihm schwindelig. Hanno sah ein, dass er nichts gegen dieses Mädchen auszurichten vermochte. Sie hatte ihn in ihrer Gewalt. Er wollte ihr sagen, dass es ihm leid täte und dass sie damit aufhören sollte. Ohne Atem zu bekommen, konnte Hanno aber nicht sprechen. 
 
Seine Luft wurde immer knapper. Verzweifelt tastete er mit seinen Händen auf dem sandigen Untergrund umher, um nach einem Halt zu suchen. Der feine Sand rann durch seine Finger. Auf ein Mal spürte er etwas Hartes an seinen Fingerspitzen. Es war ein Stein, der so groß wie seine Faust war. Er nahm ihn in seine Hand und schlug ihn mit aller Kraft, die er noch besaß, auf Charlines Knie. Das Mädchen schrie laut auf und ließ Hanno augenblicklich los. 
 
„Spinnst du?“, rief sie. „Das tut weh.“
Sie wandte sich von ihm ab und kümmerte sich um die schmerzende Stelle an ihrem Bein. Wankend stand der Junge auf. 
Nun ging Timmi auf ihn los und brüllte ihn an: „Was fällt dir ein, meiner Schwester weh zu tun?“
Er versuchte nach Hanno zu schlagen, aber der wehrte ihn ab und hielt ihn auf Distanz, sodass ihn seine Schläge nicht erreichen konnten. 
 
Nachdem Charline ihr Knie begutachtet hatte und festgestellt hatte, dass sie nicht ernsthaft verletzt war, sprang sie auf. 
Sie stürmte auf Hanno zu und schrie ihn zornig an: „Lass sofort Timmi los. Das könnte dir so passen, dich an Kleineren zu vergreifen, du Feigling.“ 
Es interessierte sie dabei nicht, dass es Timmi war, der ihn angegriffen hatte. Mit einigen gezielten Schlägen und Tritten schlug sie Hanno zusammen. Ihm wurde bewusst, dass Charline vorher nur mit ihm gespielt hatte, um ihm ihre körperliche Überlegenheit zu zeigen und ihn zu demütigen. Nun aber spürte er, dass es ihr ernst war. Ein letzter kräftiger Stoß von ihr in seine Magengrube und Hanno sackte benommen zusammen. 
 
Sofort ließ das Mädchen von ihm ab. Als wenn nichts gewesen wäre, legte sie sich erneut zum Sonnen auf ihr Handtuch und Timmi spielte friedlich neben ihr im Sand. 
‚Immerhin besitzt sie so viel Anstand, dass sie mich nicht mehr schlägt, nachdem ich zu Boden gegangen bin’, dachte Hanno sich. 
Das war er von dem fiesen Berti nicht gewohnt. Der hätte ohne Rücksicht weiter auf ihn eingeprügelt und getreten, auch wenn Hanno längst wehrlos dalag. 
 
Langsam raffte sich der Junge auf. Er sammelte seine Badesachen ein, die verstreut im Sand lagen und zog ein Stück weiter. Am Ufer fand er eine andere geeignete Stelle, an der er sich niederlassen konnte. Dort gab es zwar keinen Strand, aber dafür eine schöne Wiese. Außerdem war sie ausreichend weit von Charline entfernt. Hanno badete ausgiebig, um sich abzukühlen. 
 
Er ärgerte sich maßlos über den Zwischenfall mit Charline. Dabei waren es nicht ihre Schläge und Tritte, die ihm weh taten. Der Junge war es von dem fiesen Berti und seinen Mitschülern gewohnt, verprügelt zu werden. Viel mehr ärgerte er sich über sich selbst, dass er es nicht geschafft hatte, seine Wut gegenüber dem Mädchen zu beherrschen. Hanno hätte viel lieber mit ihr gemeinsam etwas Schönes unternommen. Das war aber nach diesem Aufeinandertreffen in weite Ferne gerückt. 
 
Nachdem Hanno den See einige Male durchschwommen hatte, legte er sich auf die Wiese und ruhte sich aus. Nun konnte er aus der Entfernung beobachten, wie Charline ihren wunderschönen Körper in der Sonne bräunte. Er genoss den Anblick und schlief kurz darauf vor Erschöpfung ein. 
 
Als er erwachte, stellte Hanno fest, dass er längere Zeit geschlafen hatte. Inzwischen war es später Nachmittag geworden. Dunkle Wolken schoben sich vor die Sonne und in der Ferne hörte er Donnergrollen. Ein heftiges Sommergewitter zog auf. Er packte seine Badesachen ein und machte sich auf den Heimweg. Als er am kleinen Strand vorüber kam, waren Charline und Timmi nicht mehr da. Sie waren vor ihm aufgebrochen. Er ging weiter in Richtung Bauernhof. Kurz bevor er ihn ereichte, kam er an eine Böschung. An deren Rand lagen Charline und ihr Bruder flach auf dem Bauch. So konnten die beiden beobachteten, was auf dem Hof geschah, ohne dabei selbst von dort aus gesehen zu werden. Hanno wunderte sich darüber. 
 
Charline hatte sich ein kurzes Strandkleid über ihren Badeanzug gezogen. Ihre Badelatschen lagen neben ihren Füssen im Gras. Als sie Hanno hinter sich kommen hörte, sprang sie hoch, packte ihn und riss ihn mit sich zu Boden. Mit ihrer einen Hand hielt sie seinen Mund zu, sodass er nicht sprechen konnte. Mit der anderen drehte sie seinen Arm auf den Rücken, bis es ihm weh tat. Das Mädchen zog ihn zum Rand der Böschung und drückte ihn dort hinunter. Zuerst vermutete Hanno eine neue Gemeinheit von Charline, aber er spürte, dass sie aufgeregt und ängstlich war. 
 
„Ich nehme jetzt langsam meine Hand weg. Wenn du nur einen kleinen Mucks machst, dann breche ich dir deinen Arm“, zischte sie leise zu ihm. 
Der Junge fühlte instinktiv, dass sie es ernst meinte. Tatsächlich löste sie allmählich ihre Hand von seinem Mund. Gleichzeitig drehte sie mit ihrer anderen Hand Hannos Arm weiter auf den Rücken. Aus Angst, Charline würde ihm den Arm brechen, sagte der Junge nichts. 
 
Er lag neben dem Mädchen auf der Böschung und konnte beobachten, was sich in einiger Entfernung auf dem Hof vor dem Bauerhaus ereignete, in dem Charline und Timmi mit ihren Eltern wohnten. Obwohl er es mit eigenen Augen sah, verstand er nicht, was dort geschah. 
 
Vor dem großen Haus standen mehrere Personen. Zuerst fielen ihm Charlines Eltern auf. Ihr Vater war ein großer und kräftiger Mann mit sonnengebräunter Haut und einem dichten Haarschopf. Ihre Mutter sah genauso aus wie Charline, nur dass sie älter war und ihr Haar nicht so lang trug. Hanno bemerkte, dass bei den beiden die Hände mit Stricken auf dem Rücken gefesselt waren. Einige Meter vor ihnen stand der Dorfpolizist. Er hatte seine Dienstwaffe auf die beiden gerichtet und bedrohte sie damit. Zwei Männer, die Hanno flüchtig aus dem Dorf kannte, öffneten an dem roten Kombiwagen von Charlines Eltern alle vier Türen. 
 
Dann bekam Hanno einen fürchterlichen Schrecken. Hinter den Eltern von Charline stand ein Mann, den er gut kannte. Es war sein eigener Vater. Er hatte das Gewehr, mit dem sein Großvater früher auf die Jagd gegangen war, im Anschlag und zielte damit auf die beiden. Mit vorgehaltener Waffe und harter Befehlsstimme zwang Hannos Vater Charlines Eltern, hinten in ihr eigenes Auto einzusteigen. Als sie auf der Rücksitzbank Platz genommen hatten, schlugen die beiden Männer aus dem Dorf die hinteren Türen zu. 
 
„Was sollen wir mit den Kindern machen?“, rief der Dorfpolizist zu Hannos Vater hinüber. 
„Die sind jetzt noch unterwegs“, antwortete Hannos Vater. „Die holen wir uns nachher, wenn sie wieder zu Hause sind.“ 
Daraufhin stiegen die zwei Männer aus dem Dorf vorne in das Auto von Charlines Eltern ein und brausten damit durch das offene Gattertor davon. Der Dorfpolizist lief zu seinem Streifenwagen, den an der Einfahrt zum Bauernhof abgestellt hatte, und fuhr ebenfalls weg. Nun stand Hannos Vater alleine auf dem Hof. Er schulterte das Gewehr und ging hinüber zu seinem Häuschen. 
 
Als er die Haustür hinter sich geschlossen hatte, sprach Charline entsetzt: „Was war das denn? Was läuft da ab?“
Sie drehte Hannos Arm fester auf seinen Rücken, sodass er vor Schmerz aufschrie, und fragte ihn: „Was hat dein Vater mit meinen Eltern vor? Wo lässt er sie hinbringen?“ 
„Ich habe keinerlei Ahnung“, antwortete der Junge mit schmerzverzerrtem Gesicht. 
 
„Lügner!“, brüllte ihn Charline an und drückte weiter zu. „Du steckst doch mit deinem Vater unter einer Decke.“
„Nein, ich weiß es wirklich nicht. Ich bin genauso überrascht wie du“, sagte Hanno gequält. 
Sein Arm tat schrecklich weh. Er hielt es nicht aus und schrie. 
„Nun erzähl schon, in welche Sache dein Vater verwickelt ist“, verhörte das Mädchen ihn weiter. 
„Frag lieber, in welche Sache deine Eltern verwickelt sind. Schließlich hat der Polizist sie gefangen genommen“, entgegnete Hanno. 
„Das war aber keine ordentliche Festnahme. Außerdem haben die beiden Männer aus dem Dorf sie anschließend mitgenommen und nicht die Polizei“, blieb Charline hart. 
 
Das Mädchen kam ins Grübeln. Eine einfache Erklärung der Ereignisse war nicht zu finden. Das alles ergab keinen Sinn. Hanno hatte Charline bislang nie so ratlos und verunsichert erlebt. 
„Bis sich das alles geklärt hat, bleibst du erst einmal bei mir“ befahl sie streng. 
Dann ließ sie den Jungen los und die drei Kinder standen auf. 
 
Hanno rieb sich seinen schmerzenden Arm und rief: „Nein, bei dir bleibe ich nicht. Ich gehe jetzt zu meinem Vater und frage ihn, was los ist.“ 
„Kommt gar nicht in Frage. Du willst uns nur an ihn verraten, damit er auch Timmi und mich holen kommt“, erwiderte das Mädchen. 
„Ich lasse mir von dir nicht vorschreiben, was ich zu tun habe“, antwortete Hanno trotzig. 
 
Mit diesen Worten rannte er in Richtung auf das Häuschen seines Vater zu. Charline verfolgte ihn. Nach zwei Sätzen hatte sie ihn eingeholt und grätsche von hinten in seine Beine. Hanno fiel der Länge nach hin und schlug sich dabei seinen Ellbogen auf. 
Das Mädchen half ihm beim Aufstehen und sagte zu ihm: „Tu das nie wieder! Du weißt, dass ich schneller und stärker bin als du. Du bleibst jetzt bei mir.“ 
Hanno folgte ihr und hielt sich den anderen schmerzenden Arm. 

    
        4. Die Flucht

    Das Gewitter war bedrohlich nahe gekommen und die Luft roch nach Regen. Der Wind hatte aufgefrischt und der Himmel war mit dicken, dunklen Wolken bedeckt. Es war kühl geworden. 
„Die Männer haben gesagt, dass sie wiederkommen und uns mitnehmen werden. Wir müssen so schnell wie möglich von hier verschwinden“, sagte Charline ängstlich. „Gehen wir erst einmal ins Haus, bevor sie zurückkehren.“ 
 
Die drei liefen an der Böschung entlang um das Bauerhaus herum zum Hintereingang, damit Hannos Vater sie nicht sehen konnte. Kaum hatten sie das Gebäude betreten, brach das Unwetter mit lautem Donnerkrachen los. Blitze zuckten und dicke Regentropfen prasselten an die Fensterscheiben. In der Küche berieten die Kinder, wie es weitergehen sollte. 
 
„Meine Eltern sind entführt worden und uns wollen sie auch holen. Wo können wir bloß hin? Wer kann uns weiterhelfen?“, fragte Charline verzweifelt. 
„Wir können die Polizei alarmieren“, schlug Hanno vor. 
„Die Polizei? Die war schon hier. Hast du unseren Dorfpolizisten nicht gesehen?“, erwiderte Charline aufgeregt. „Wenn wir hier nach der Polizei rufen, dann kommt er und kein anderer. Er wird uns sicherlich nicht weiterhelfen, im Gegenteil. Er selbst hat bei der Entführung mitgemacht.“ 
 
Nach einigem Grübeln sagte sie: „Wir müssten eine andere Polizei erreichen. Mal nachdenken ... Meine Cousine Nicole ist Polizistin in der Großstadt. Die rufe ich an. Sie hat mir früher öfters geholfen.“
Das Mädchen ging zum Telefon und nahm den Hörer ab. Hanno sah, dass sich Charlines Gesicht verfinsterte. 
„Ich bekomme keinen Anschluss. Die Leitung ist tot“, stellte sie mit Entsetzen fest. 
Timmi probierte es ebenfalls. Es kam kein Freizeichen. 
 
„Dann fahren wir eben zu ihr. Wir müssen hier ohnehin weg, bevor die Männer wiederkommen“, entschied das Mädchen. 
„Wie willst du in die Großstadt fahren? Mit dem Fahrrad etwa? Außerdem regnet es in Strömen“, warf Hanno ein. 
„Unsinn, das ist viel zu weit. Dann bräuchten wir ewig. Wir fahren mit dem Auto“, entgegnete Charline. 
 
„Mit welchen Auto?“, fragte Hanno. „Mit eurem sind die Männer aus dem Dorf unterwegs, die eure Eltern entführt haben.“ 
„Wir haben noch eins, den dicken Brummer. Der steht in unserem Schuppen. Den nehmen wir“, antwortete Charline gelassen. 
„Wer soll das Auto fahren? Keiner von uns hat einen Führerschein“, wollte Hanno wissen. 
Das Mädchen ließ sich nicht aus der Ruhe bringen. „Ich fahre. Ich kann das. Außerdem ist die Entführung der Eltern ein Notfall. Dabei kann ich keine Rücksicht darauf nehmen, ob ich einen Führerschein habe oder nicht.“ 
 
Der Wind peitschte den Regen gegen die Fenster. Die Temperatur war deutlich gesunken. Die Kinder begannen, in ihrer Badebekleidung zu frieren. 
„Es ist zu kalt geworden. Wir müssen uns umziehen. Wir können nicht in den Badesachen in die Großstadt fahren. Timmi, geh in dein Zimmer und ziehe dir etwas mit langen Ärmeln und Beinen an!“, befahl Charline. 
„Was soll ich anziehen. Ich habe nichts mit. Meine Sachen sind drüben bei meinem Vater“, sagte Hanno. 
Er hoffte, dass Charline ihn gehen ließ, damit er sich Kleidung aus dem Häuschen seines Vaters holen konnte, aber das Mädchen erwiderte: „Komm mit, ich gebe dir etwas.“ 
 
Sie führte Hanno in ihr Zimmer. Dem Jungen bleib keine Zeit, sich den geschmackvoll eingerichteten Raum näher anzusehen, denn Charline trieb zur Eile. 
„Ich ziehe mich zuerst um“, sagte sie. 
„Soll ich draußen warten?“, fragte Hanno höflich. 
„Auf keinen Fall“, schnaubte Charline wütend. „Das könnte dir so passen, damit du inzwischen unbemerkt zu deinem Vater laufen kannst und ihn auf uns hetzt. Du bleibst hier, wo ich dich sehen kann! Dreh dich gefälligst um! Wenn du mir beim Umziehen zusiehst, bringe ich dich um.“ 
 
Hanno gehorchte und wendete sich mit dem Gesicht zur Wand. Als sein Blick über die Zimmerwand streifte, entdeckte er dort einen Spiegel, in dem er das Mädchen voll und ganz sehen konnte. Er bekam ein schlechtes Gewissen, da er Charline auf diese Weise heimlich dabei betrachten konnte, wie sie sich umzog. Nachdem er aber daran dachte, wie grob und gemein sie ihn bislang behandelt hatte, sah Hanno keinen Grund, auf sie Rücksicht zu nehmen. Was wäre jedoch, wenn sie ihn dabei entdecken würde, wie er sie beim Umkleiden beobachtete? Hanno glaubte zwar nicht, dass Charline ihn tatsächlich umbringen würde, aber dass sie ihn übel zurichten würde, dessen war er sich sicher. Beschämt senkte er seinen Blick zu Boden. Seine Neugier war jedoch stärker und er schaute aus den Augenwinkeln in den Spiegel. 
 
Zuerst streifte Charline ihr kurzes Strandkleid und den Badeanzug ab und warf die Sachen auf ihr Bett. Hanno fand, dass sie wunderhübsch aussah splitternackt, wie sie jetzt dastand. Sie hatte eine traumhafte Figur. Dann nahm sie sich frische Kleidung aus dem Schrank. Zuerst zog sie sich einen Slip, ein T-Shirt und ein Paar weißer Tennissocken an. Danach zwängte sie sich in eine enge Jeanshose. 
 
„So, du darfst dich jetzt wieder umdrehen“, sprach sie im Befehlston. 
Hanno wandte sich um und sah, wie sie sich ein bequemes Sweatshirt überzog. 
„Nun bist du dran“, kommandierte Charline. „Ich befürchte, dass du deine Badehose wirst anbehalten müssen, da ich keinen passenden Ersatz für dich habe. Meine Slips gebe ich dir nicht und die Unterhosen von Timmi dürften dir viel zu klein und die von meinem Vater zu groß sein.“
Hanno war froh, dass er in Charlines Gegenwart nicht die Badehose ausziehen musste und nickte. Zum Glück war seine Hose inzwischen getrocknet. 
„Du hast zwar nicht so viele Muskeln wie ich, aber meine Sachen dürften dir trotzdem passen“, fuhr das Mädchen fort. 
 
Sie gab ihm eine graue Jogginghose mit pinkfarbenen Nähten und Bündchen, ein Paar lila Frotteesocken und ein schwarzes Sweatshirt. Zur Hannos Erleichterung besaß wenigstens das Shirt eine neutrale Farbe, trug aber in Glitzerbuchstaben den Schriftzug „Sweet Girlie“. Der Junge rümpfte seine Nase. 
„Tut mir leid, etwas anderes habe ich nicht für dich. Entweder ziehst du das an oder du frierst“, sagte Charline unfreundlich. 
 
Widerstrebend zog sich Hanno die Sachen über. Dabei drehte er das Sweatshirt auf links, so dass die Aufschrift nicht zu sehen war. Er kam sich albern in der Mädchenkleidung vor. Der Junge war überzeugt, dass Charline absichtlich auffällig mädchenhafte Kleidungsstücke für ihn herausgesucht hatte, um ihn zu blamieren. 
 
Danach gingen die beiden in den Flur zur Garderobe, wo sie auf Timmi trafen. Er hatte sich ebenfalls umgezogen und stand in Jeans und Pullover vor ihnen. Charline selbst schlüpfte in knöchelhohe Leinenschuhe und nahm aus einem Schuhschrank ein Paar von ihren Sneakern. 
Sie gab Hanno die Schuhe mit den Worten: „Die müssten dir passen. Probier sie mal an!“
Hanno stieg hinein und sie passten ihm tatsächlich. Währenddessen hatte sich Timmi seine Turnschuhe angezogen. 
 
„Schön, dass du Autofahren kannst, aber was machen wir, wenn wir unterwegs angehalten werden und die Polizei deinen Führerschein sehen möchte?“, fragte Hanno. 
„Gut, dass du mich erinnerst. Das hätte ich fast vergessen“, antwortete Charline. 
 
Sie dachte kurz nach. Dann sah sie die Handtasche ihrer Mutter auf einer Kommode im Flur stehen. Offenbar hatte Charlines Mutter sie bei ihrer Entführung zurückgelassen. Das Mädchen griff hinein und holte eine Brieftasche hervor. Daraus entnahm sie ein Dokument und zeigte es Hanno. 
„Ich nehme den Führerschein meiner Mutter“, triumphierte Charline. „Sie sieht mir sehr ähnlich. Kaum jemand dürfte den Unterschied auf dem Bild bemerken. Das ist ein älteres Foto von ihr aus der Zeit, als sie die Fahrprüfung gemacht hat. Damals war sie erst wenige Jahre älter als ich. Kurz danach wurde ich geboren. Sie ist früh Mutter geworden, als sie noch jung war.“ 
 
Hanno war verblüfft. Die Frau auf dem Passbild sah Charline tatsächlich zum Verwechseln ähnlich. 
„Es darf sich nur keiner das Geburtsdatum genau ansehen. Wie zweiunddreißig Jahre alt siehst du noch nicht aus“, stellte er fest. 
„Danke für das Kompliment“, lachte das Mädchen. 
 
Danach steckte sich Charline sämtliche Geldscheine aus der Geldbörse ihrer Mutter ein. 
„Du bestiehlst deine Eltern? Das hätte ich nicht von dir erwartet“, rief Hanno entsetzt. 
„Nein. Es ist ein Notfall“, entgegnete sie sachlich. „Meine Eltern sind entführt worden. Wir brauchen das Geld, um Hilfe zu holen. Außerdem darf ich dich daran erinnern, dass es dein Vater war, der meine Eltern verschleppt hat. Mach dir lieber darüber Sorgen.“ 
Aus einer Schublade in der Kommode nahm sie den Schlüssel und die Papiere von dem Auto, mit dem sie fahren wollten. 
 
Anschließend zog sich das Mädchen eine Jeansjacke über. Timmi hatte sich inzwischen eine Weste mit Tarnmuster angezogen. 
„Etwas Passendes für dich habe ich nicht. Du musst was von meinem Vater nehmen“, sagte Charline zu Hanno. 
Sie gab ihm eine Jacke. Hanno schlüpfte hinein. Das Kleidungsstück war hoffnungslos zu groß für ihn. Die Schulternähte hingen in seinen Ellenbeugen. Er konnte die Jacke allenfalls als knielangen Mantel tragen. Mangels Alternativen blieb ihm aber nichts anderes übrig, als sie anzubehalten. Hanno musste die Ärmel umschlagen, damit er mit seinen Händen durchgreifen konnte. 
 
So ausgestattet verließen die drei Kinder das Haus durch die Hintertür und liefen zum Schuppen. Der Regen hatte nachgelassen, sodass sie nicht allzu nass wurden. Charline öffnete die beiden Flügel des Schuppentors, so weit es ging. In dem Licht, das durch das geöffnete Tor ins Innere des Schuppens fiel, erkannte Hanno einen riesigen, monströsen Geländewagen. Das war also der dicke Brummer, von dem Charline gesprochen hatte. Allein die großen Räder sahen gewaltig aus. Das Auto war von matter, graugrüner Farbe, wie es bei Militärfahrzeugen üblich ist. Hinter der Rücksitzbank besaß es eine große, überdachte Ladefläche. 
 
Hanno war von dem Anblick überwältigt. Er fragte Charline, wozu ihre Eltern so ein Ungetüm von Auto benötigten. 
„Mein Vater nimmt den dicken Brummer, um seine Überlebenstouren vorzubereiten“, erklärte das Mädchen. „Auf den Touren selbst wandern die Teilnehmer zwar zu Fuß, aber um das Material in die Überlebenscamps zu transportieren, braucht er so ein Fahrzeug.“
 
Zuerst öffnete Charline die Beifahrertür. Timmi krabbelte sofort auf die Rücksitzbank. 
„Los, steig ein! Rein da mit dir!“, befahl sie Hanno. 
Die Unterkante der Tür befand sich auf Hannos Bauchhöhe. Er hatte Schwierigkeiten, hochzuklettern und schaffte es nicht. Daraufhin packte ihn Charline und schob ihn unsanft hinein. Sie schlug die Fahrzeugtür zu und lief ums Auto herum. Dort öffnete sie die andere Tür und schwang sich elegant mit einem Satz auf den Fahrersitz. 
 
Mit geübten Handgriffen stellte sie die Sitzposition und die Rückspiegel ein. Hanno erkannte sofort, dass sie nicht zum ersten Mal dieses Auto steuerte. Er sprach sie darauf an. 
„Mein Vater hat mich einige Male hier auf den Feldwegen damit fahren lassen“, antwortete Charline knapp. 
 
Das Mädchen steckte den Schlüssel ins Zündschloss und drehte ihn. Mit dumpfem Grollen sprang der großvolumige Motor an. Charline legte den Wahlhebel vom automatischen Getriebe um und gab etwas Gas. Allmählich setzte sich der mächtige Geländewagen in Bewegung. Sicher lenkte sie ihn aus dem Schuppen heraus. 
 
„Damit uns dein Vater nicht bemerkt, nehmen wir den Hinterausgang“, sagte Charline zu Hanno. 
Sie fuhr nicht über den Hof zum Gattertor, sondern bog auf einen schmalen Feldweg hinter dem Schuppen ein. Langsam entfernten sie sich vom Bauerhof. Es regnete noch leicht, aber die Scheibenwischer verrichteten zuverlässig ihren Dienst. Mühelos wühlte sich das allradgetriebene Fahrzeug durch den Morast des vom Regen aufgeweichten Bodens, bis sie an ein anderes Gatter kamen. 
 
Charline stoppte den Wagen. Timmi kletterte hinaus und öffnete das Tor. Nachdem Charline mit dem dicken Brummer hindurch gefahren war, schloss er es wieder und stieg ein. Dahinter wurde der Feldweg breiter und besser befahrbar. Nach einer längeren Strecke erreichten sie die Landstraße. Hier konnten sie schneller fahren. 
 
Sie kamen gut voran. Auf der Straße war kaum Verkehr. Nur sehr selten sahen sie andere Autos. Das Gewitter hatte aufgehört und der Himmel wurde klar. Zwischen den Wolken war die Sonne tief über dem Horizont zu sehen. Die Kinder schwiegen. Sie waren verstört von den Ereignissen und mochten nicht darüber reden. Charline misstraute Hanno und ließ ihn das spüren. 
 
Nachdem sie eine Stunde gefahren waren, rief Charline: „So ein Mist, wir haben kaum noch Benzin. Das Auto verbraucht so viel. Wir müssen dringend tanken, sonst können wir zu Fuß weitergehen.“ 
Hanno schaute auf die Tankanzeige und stellte entsetzt fest, dass sich der Zeiger weit im roten Bereich befand und gefährlich nahe an der Null stand. Er spürte, wie Charline nervös wurde und das Tempo drosselte, um Kraftstoff zu sparen. Weit und breit war nichts zu entdecken, wo sie hätten tanken können. Der Tank musste jetzt fast leer sein. Die Kinder erwarteten angstvoll, dass Motor jeden Augenblick aussetzte. 
 
Wie durch ein Wunder tauchte hinter der nächsten Biegung eine Tankstelle auf, die einsam außerhalb einer kleinen Ortschaft lag.





- Ende der Buchvorschau -
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